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Die  Regierung  Christi  auf  Erden. 

(Von  Dr.  J.   E.  Talmage.) 
(Fortsetzung.) 

Das  ganz  bestimmte  Merkmal  der  neuzeitlichen  Offenbarungen  über 
das  zweite  Kommen  unseres  Herrn  ist  die  nachdrücklich  betonte  und  oft 
wiederholte  Versicherung,  daß  das  Ereignis  nahe  vor  der  Türe 
steht  (siehe  die  zahlreichen  Hinweisungen  in  Verbindung  mit  L.  u.  B.  Ab- 
schnitt 1).  Der  Warnungsruf  lautet:  „Bereitet  euch,  bereitet  euch  auf  das, 
was  da  kommen  soll,  denn  der  Herr  ist  nahe!"  An  Stelle  des  Rufes  eines 
einzelnen  Mannes  in  der  Wüste  zu  Judäa  hört  man  heute  die  Stimme  von 
Tausenden,  die  mit  Vollmacht  die  Völker  warnen  und  sie  auffordern,  Buße 
zu  tun  und  zu  ihrer  Sicherheit  nach  Zion  zu  fliehen.  Die  Blätter  des  Feigen- 
baumes schlagen  aus,  die  Zeichen  am  Himmel  und  auf  Erden  vermehren 
sich,  sicherlich  ist  der  große  und  schreckliche  Tag  des  Herrn  nahe! 

Die  genaue  Zeit  des  zweiten  Kommens  Christi  ist  den 
Menschen  nicht  bekannt  gegeben  worden;  aber  indem  wir  die  Zeichen 
der  Zeit  verstehen  lernen,  indem  wir  die  Entwicklung  des  Werkes  Gottes 
unter  den  Völkern  der  Erde  verfolgen,  und  indem  wir  die  rasche  Erfüllung 
der  bezeichneten  Prophezeiungen  beobachten,  können  wir  die  fortschreitende 
Klarheit  des  herrannahenden  Ereignisses  wahrnehmen,  „aber  die  Stunde  und 
den  Tag  weiß  kein  Mensch,  auch  nicht  die  Engel  im  Himmel;  sie  sollen  es 
auch  nicht  wissen,  bis  er  kommt"  (L.  u  B.  49  :  7).  Sein  Kommen  wird  eine 
Überraschung  für  alle  diejenigen  sein,  die  seine  Warnungen  verworfen 
haben,  und  die  es  unterließen,  zu  wachen.  Für  die  Bösen  wird  das  Kommen 
des  Herrn  sein  wie  das  Kommen  eines  Diebes  in  der  Nacht  (2.  Petrus  3  :  10; 
1.  Thess.  5  : 2).  „Darum  wachet;  denn  ihr  wisset  weder  Tag  noch  Stunde, 
in  welcher  des  Menschen  Sohn  kommen  wird"  (Matth.  25  :  13;  siehe  auch 
24  :42,  44;  Mark.  13  :  33,  35;  Luk.  12  :  40). 
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Die  Regierung  Christi.  —  Das  Reich  Gottes. 
Wir  haben  gesehen,  daß  dem  Wort  heiliger  Propheten  gemäß,  so- 
wohl der  alten  wie  der  neuzeitlichen,  Christus  im  buchstäblichen  Sinne  des 
Wortes  kommen  und  sich  in  den  letzten  Tagen  in  Person  kundtun  wird. 
Er  wird  unter  seinen  Heiligen  wohnen:  „Ja,  ich  will  selber  mitten  unter 
euch  sein"  (III.  Nephi  20:22;  siehe  auch  21:25),  erklärte  er  dem  Volk 
auf  dem  westlichen  Kontinent,  als  er  ihm  versprach,  es  in  dem  Lande  des 
neuen  Jerusalems  aufzurichten.  Ähnliche  Versicherungen  wurden  durch  die 
Propheten  des  Ostens  gegeben  (lies.  37:26,  27;  Sach.  2:  14,  15  [10,  11]; 
8:3;  2.  Kor.  6:16).  Während  dieses  zukünftigen  Wirkens  unter  seinen 
versammelten  Heiligen  wird  Christus  zugleich  ihr  Gott  und  ihr  König  sein. 
Seine  Regierung  soll  eine  vollkommene  Theokratie  werden;  die  Gesetze 
der  Gerechtigkeit  sind  dann  das  Gesetzbuch,  und  die  Aufsicht  wird  geübt 
werden  von  einer  Autorität,  die  nicht  bestritten  wird,  weil  sie  unbestreit- 
bar ist. 

Die  Heiligen  Schriften  sind  angefüllt  mit  Darlegungen,  daß  der  Herr 
dereinst  über  sein  Volk  regieren  wird.  Zu  diesem  Zwecke  sang  Moses  vor 
den  Scharen  Israels  nach  ihrem  wunderbaren  Durchgang  durch  das  Rote 
Meer:  „Der  Herr  wird  König  sein  immer  und  ewig"  (2.  Mose  15  :  18).  Und 
von  dem  Psalmisten  ertönt  das  Echo:  „Der  Herr  ist  König  immer  und 
ewiglich"  (Psalm  10  :  16;  siehe  auch  29  :  10;  145  :  13).  Jesaja  nennt  ihn  einen 
ewigen  König  und  fügt  hinzu:  „Vor  seinem  Zorn  bebt  die  Erde,  und  die 
Heiden  können  seine  Drohen  nicht  ertragen"  (Jer.  10:10).  Nebukad- 
n  e  z  a  r,  nachdem  er  durch  sein  trauriges  Schicksal  gedemütigt  ward,  freute 
er  sich,  den  König  des  Himmels  ehren  zu  dürfen  und  sagte:  „Sein  Reich 
ist  ein  ewiges  Reich,  und  seine  Herrschaft  währet  für  und  für"  (Dan.  3  :  33; 
siehe  auch  4  :  31). 

Selbst  das  auserwählte  Volk  Israel  war  nicht  immer  willig,  Gott  als 
seinen  König  anzuerkennen.  Erinnern  wir  uns,  wie  sie  den  gesalbten  Pro- 
pheten und  Richter  Samuel  zurückwiesen,  weil  er  „zu  alt"  sei  —  eine  arm- 
selige Ausrede,  denn  der  „alte  Mann"  wirkte  mit  Macht  noch  fünfunddreißig 
Jahre  über  diesen  Zeitpunkt  hinaus  unter  ihnen  —  und  wie  sie  nach  einem 
König  riefen,  der  über  sie  herrschen  solle,  daß  sie  wären  wie  andere  Völker 
(1.  Sam  8  :  5).  Beachten  wir  sodann  die  eindrucksvollen  Worte,  mit  denen 
der  Herr  das  Gebet  Samuels  beantwortet  hat,  und  ferner,  mit  welcher  Be- 
trübnis er  dem  Wunsche  des  Volkes  willfahrte:  „Gehorche  der  Stimme  des 
Volkes  in  allem,  was  sie  zu  dir  gesagt  haben;  denn  sie  haben  nicht  dich, 
sondern  mich  verworfen,  daß  ich  nicht  soll  König  über  sie  sein"  (1.  Sam. 
8  :  7;  siehe  auch  10  :  19;  Hos.  13  :  10,  11).  Aber  der  Herr  wird  nicht  für 
immer  von  seinem  Volk  verworfen  werden.  Zu  der  bestimmten  Zeit  wird 
er  mit  Macht  und  großer  Herrlichkeit  kommen  und  seine  rechtmäßige  Stel- 
lung als  bevollmächtigter  König  der  Erde  einnehmen. 

Daniel  legte  den  Traum  des  Königs  Nebukadnezar  aus  und  sprach 
von  den  vielen  Königreichen  und  Teilen  von  Königreichen,  die  entstehen 
sollen,  und  fügte  hinzu:  „Aber  zur  Zeit  solcher  Königreiche  wird  der  Herr 
des  Himmels  ein  Königreich  aufrichten,  das  nimmermehr  zerstört  wird; 
und  sein  Königreich  wird  auf  kein  ander  Volk  kommen.  Es  wird  alle  diese 
Königreiche  zermalmen  und  verstören;  aber  es  selbst  wird  ewiglich  bleiben" 
(Daniel  2  :  44).  Über  den  Umfang  des  zu  gründenden  Königreichs  erklärte 
derselbe  Prophet:  „Aber  das  Reich,  Gewalt  und  Macht  unter  dem  ganzen 
Himmel  wird  dem  heiligen  Volk  des  Höchsten  gegeben  werden,  des  Reich 
ewig  ist,  und  alle  Gewalt  wird  ihm  dienen  und  gehorchen"  (Dan.  7  :  27). 

Micha  spricht  von  der  Wiederherstellung  Judas  und  Israels  in 
den   letzten   Tagen  und  prophezeit:   „Der   Herr  wird   König  über   sie   sein 
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auf  dem  Berge  Zion  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit"  (Micha  4:7;  siehe  auch 
Jes.  24  :  23).  In  seiner  Verkündigung  zu  Maria  sagte  der  Engel  von  dem 
noch  nicht  geborenen  Christus:  Er  wird  ein  König  sein  über  das  Haus 
Jakob  ewiglich,  und  seines  Königreichs  wird  kein  Ende  sein"  (Luk.  1  :  33). 
In  seinem  Gesicht  auf  der  Insel  Patmos  sah  der  Offenbarer  Jo- 
hannes die  glorreiche  Vollendung  und  allgemeine  Anerkennung  dieses 
ewigen  Königs:  „Und  der  siebte  Engel  posaunte;  und  es  wurden  große 
Stimmen  im  Himmel,  die  sprachen:  Es  sind  die  Reiche  der  Welt  unseres 
Herrn  und  seines  Christus  geworden,  und  er  wird  regieren  von  Ewigkeit 
zu  Ewigkeit"  (Offenb.  11:15).  Auch  die  neuzeitlichen  Offen- 
barungen sind  reich  an  Beweisen  für  die  herrannahende  Herrschaft  der 
Gerechtigkeit  mit  Christus  als  König.  So  lesen  wir:  „Der  Herr  aber  wird 
über  seine  Heiligen  Macht  haben  und  wird  in  ihrer  Mitte  regieren"  (L.  u.  B. 
Abschn.  1  :36).  —  „  Denn  in  der  von  mir  bestimmten  Zeit  werde  ich  über 
die  Erde  im  Gericht  kommen,  mein  Volk  aber  wird  erlöset  werden  und 
mit  mir  auf  Erden  regieren"  (L.  u.  B.  Abschn.  43  :  29;  siehe  auch  84  :  119). 
Das  Reich  Gottes  und  die  Kirche. 

Im  Evangelium  Matthäus  erscheint  häufig  „das  Himmelreic h", 
während  in  den  Büchern  der  anderen  Evangelisten  und  in  den  apostolischen 
Briefen  der  Ausdruck  „das  Reich  Gotte s",  „das  Reich  Christi" 
oder  einfach  „das  Reich"  vorkommt.  Es  ist  klar,  daß  diese  Ausdrücke 
unterschiedslos  gebraucht  werden  können,  ohne  daß  dadurch  die  wahre 
Bedeutung  beeinträchtigt  würde.  Der  Ausdruck  „R  e  i  c  h"  wird  jedoch 
mehr  als  in  einem  Sinn  gebraucht.  Eine  sorgfältige  Beachtung  des 
jeweiligen  Zusammenhanges  im  Texte  kann  notwendig  werden,  wenn  man 
die  Absicht  des  Verfassers  richtig  verstehen  will.  Die  zwei  häufigsten  An- 
wendungen sind:  1.  ein  Ausdruck  der  gleichbedeutend  ist  mit  „Kirche"; 
dieser  bezieht  sich  auf  die  Nachfolger  Christi  ohne  Unterscheidung  ihrer 
geistigen  oder  zeitlichen  Organisation;  2.  die  Bezeichnung  des  buchstäb- 
lichen Königreichs,  über  das  Christus  in  den  letzten  Tagen  auf  Erden  re- 
gieren wird. 

Wenn  wir  das  Reich  unter  diesem  unter  2.  angeführten  und  mehr 
allgemeinen  Sinn  bstrachten,  so  muß  die  Kirche  als  ein  Teil  desselben  ange- 
sehen werden.  Sie  ist  in  der  Tat  ein  wichtiger  Bestandteil  davon;  denn 
sie  ist  der  Keim,  aus  dem  sich  das  Reich  entwickelt,  und  das  eigentliche 
Herz  der  vollendeten  Organisation.  Die  Kirche  hat  bestanden  und  besteht 
auch  heute  in  organisierter  Form,  ohne  das  Reich  als  eine  sichtbar  vor- 
handene Macht  mit  irdischer  Machtbefugnis  in  der  Welt.  Das  Reich  Gottes 
jedoch  könnte  ohne  die  Kirche  nicht  aufrecht  erhalten  bleiben. 

In  den  neuzeitlichen  Offenbarungen  werden  die  Aus- 
drücke „Reich  Gottes"  und  „Himmelreich"  manchmal  in  be- 
stimmtem, besonderem  Sinne  gebraucht,  wobei  die  erste  Bezeichnung  auf 
die  Kirche  und  die  letztere  auf  das  tatsächliche  Königreich  angewandt  wird, 
das  alle  gegenwärtig  bestehenden  Königreiche  überschatten  und  in  sich 
vereinigen  wird.  In  diesem  Sinne  ist  das  Reich  Gottes  in  diesen  letzten 
Tagen  bereits  aufgerichtet  worden.  Sein  Anfang  in  und  für  die  gegenwärtige 
Dispensation  bestand  darin,  daß  die  Kirche  auf  ihrer  bleibenden  und  auf 
der  Grundlage  der  letzten  Tage  errichtet  worden  ist.  Dies  stimmt  überein 
mit  unserer  Ansicht  von  der  Kirche  als  lebenswichtiger  Teil  des  Reiches  im 
allgemeinen.  Die  Kräfte  und  die  Vollmachten,  die  der  Kirche  übergeben 
worden  sind,  sind  somit  die  Schlüssel  des  Reiches.  Diese  Bedeutung  kommt 
auch  in  der  folgenden  Offenbarung  an  die  Kirche  klar  zum  Ausdruck:  „Die 
Schlüssel  des  Himmelsreiches  sind  Menschen  auf  Erden  übergeben  worden, 
und  von  da  soll  das  Evangelium  bis  an  die  Enden  der  Erde  ausgehen,  wie 
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der  Stein,  welcher  ohne  Hände  (vergl.  Dan.  2  :  34,  44)  vom  Berge  los- 
gerissen wurde,  herabrollen  wird,  bis  er  die  ganze  Erde  erfüllt  hat.  Rufet 
den  Herrn  an,  daß  sein  Reich  über  die  Erde  ausgehen  möge,  und  daß  die 
Bewohner  derselben  es  empfangen  und  auf  den  künftigen  Tag  vorbereitet 
werden,  wo  des  Menschen  Sohn  vom  Himmel  herniederkommen  wird,  an- 
getan mit  dem  Glanz  seiner  Herrlichkeit,  um  dem  Reiche  Qottes,  das  auf 
Erden  errichtet  ist,  entgegenzukommen.  Darum  möge  das  Reich  Gottes  aus- 
gehen, daß  das  Himmelreich  komme,  und  du,  o  Gott,  wie  im  Himmel  so 
auch  auf  Erden  verherrlicht  werdest,  und  deine  Feinde  dir  Untertan  gemacht 
werden;  denn  dein  ist  die  Ehre,  Macht  und  Herrlichkeit  von  Ewigkeit  zu 
Ewigkeit.  Amen"    (L.   u.  B  Abschn.  65  :  2f  5,   6). 

Bei  seiner  glorreichen  Ankunft  wird  Christus  von  den  Scharen  der 
Gerechten  begleitet  werden,  die  zuvor  schon  von  der  Erde  abgeschieden 
sind.  Und  die  Heiligen,  die  dann  noch  auf  der  Erde  leben  werden,  sollen 
verwandelt  und  aufgehoben  werden,  ihm  zu  begegnen,  und  mit  ihm  herab- 
zusteigen als  Teilnehmer  seiner  Herrlichkeit  (L.  u.  B.  88  :  91 — 98).  Ferner 
werden  mit  ihm  kommen  Henoch  und  seine  Gemeinde  der  Reinen  im  Herzen. 
Dann  wird  eine  Vereinigung  zustande  kommen  mit  dem  Reich  Gottes,  oder 
mit  demjenigen  Teil  des  Himmelreichs,  der  zuvor  als  die  Kirche  Jesu  Christi 
auf  Erden  gegründet  worden  war.  So  wird  das  Reich  auf  Erden  eins  sein 
mit  dem  des  Himmels.  Alsdann  wird  das  eigene  Gebet  des  Herrn,  das  er 
denen,  die  beten,  als  Muster  gab,  vollständig  erfüllt  werden:  „Dein  Reich 
komme.  Dein  Wille  geschehe  auf  Erden  wie  im  Himmel"  (Matth.  6  :  10; 
Luk.  11  :  2). 

Die  Frage,  die  schon  so  oft  aufgeworfen  worden  ist:  Ist  das  Reich 
Gottes  schon  auf  Erden,  oder  sollen  wir  noch  auf  seine  Errichtung  warten 
bis  zur  Zeit  des  zweiten  Kommens  Christi,  des  Königs  aller  Könige?  kann 
bejaht  oder  auch  verneint  werden,  je  nach  dem  Sinn,  in  welchem  der  Aus- 
druck „Reich"  aufgefaßt  wird.  Das  Reich  Gottes,  das  gleichbedeutend  ist 
mit  der  Kirche  Jesu  Christi,  ist  sicherlich  schon  aufgerichtet  worden.  Seine 
Geschichte  ist  diejenige  der  Kirche  in  den  letzten  Tagen,  seine  Beamten 
haben  einen  göttlichen  Auftrag,  und  die  Vollmacht  dieser  Beamten  ist  die 
des  heiligen  Priestertums.  Sie  nehmen  für  sich  eine  Vollmacht  in  An- 
spruch, die  geistig  ist;  gleichzeitig  ist  sie  aber  auch  zeitlich:  soweit  es 
sich  um  die  Mitglieder  der  kirchlichen  Körperschaft  handelt,  d.  h.  der 
Kirche  oder  des  Reiches  Gottes,  wie  man  es  nennen  mag.  Die  Beamten  der 
Kirche  versuchen  nicht  und  beanspruchen  auch  nicht,  die  Rechte  der  be- 
stehenden weltlichen  Regierungen  einzuschränken,  anzugreifen  oder  ihnen 
in  irgendeiner  Weise  entgegenzutreten,  geschweige  denn,  Nationen  zu  unter- 
drücken oder  eine  Nebenregierung  und  ein  ihnen  eifersüchtiges  System  der 
weltlichen  Herrschaft  und  Aufsicht  entgegenzusetzen.  Das  Himmelreich,  das 
die  Kirche  in  sich  einschließt,  und  das  alle  Nationen  umfaßt,  wird  mit 
Macht  und  großer  Herrlichkeit  aufgerichtet  werden,  wenn  der  triumphierende 
König  mit  seinem  himmlischen  Gefolge  erscheint,  um  persönlich  auf  der 
Erde  zu  regieren,  die  er  mit  dem  Opfer  seines  eigenen  Lebens  erlöst  hat. 

Wie  wir  gesehen  haben,  umfaßt  das  Himmelreich  mehr  als  die  Kirche. 
Den  Ehrbaren  und  Rechtschaffenen  unter  den  Menschen  wird  Schutz  gewährt 
werden;  ferner  werden  geschützt  alle  die  Vorrechte  des  Bürgerrechts  unter 
dem  vollkommenen  Regierungssystem,  das  von  Jesus  Christus  selbst  ge- 
handhabt wird.  Und  zwar  wird  das  das  glückliche  Los  aller  sein,  gleich- 
viel ob  sie  nun  Mitglieder  der  Kirche  sind  oder  nicht.  Gesetzesübertreter 
und  Menschen  mit  unreinem  Herzen  werden  ihrer  Sünde  gemäß  von  den  Ge- 
richten der  Zerstörung  betroffen  werden.  Diejenigen  aber,  die  in  Über- 
einstimmung mit  der  Wahrheit  leben,  die  sie  anzunehmen  und  zu  begreiten 
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fähig  waren,  werden  sich  der  vollkommensten  Freiheit  erfreuen  unter  dem 
gütigen,  wohltuenden  und  heilsamen  Einfluß  einer  vollkommenen  Regierung. 
Die  besonderen  Vorrechte  und  Segnungen,  die  mit  der  Kirche  verknüpft 
sind,  das  Recht,  das  Priestertum  zu  halten,  und  es  auszuüben  mit  seinen 
unbegrenzten  Möglichkeiten  und  ewigen  Mächten,  werden  wie  heute,  so 
auch  dereinst  nur  für  diejenigen  sein,  die  in  den  Bund  eintreten  und  einen 
Teil  der  Kirche  des  Erlösers  bilden  werden. 

Das  Millennium  (das  Tausendjährige  Reich). 

In  Verbindung  mit  den  biblischen  Angaben  über  die  Regierung  Christi 
auf  Erden  wird  oft  ein  Zeitraum  von  tausend  Jahren  erwähnt.  Wenn  wir 
diese  auch  nicht  als  eine  Zeitgrenze  für  das  Bestehen  seines  Königreiches 
ansehen  können,  oder  als  einen  Maßstab  für  die  Dauer  seiner  Herrschaft 
mit  Macht  auf  Erden,  so  sind  wir  doch  zu  dem  Glauben  berechtigt,  daß 
die  tausend  Jahre,  die  unmittelbar  auf  die  Gründung  des  Reiches  folgen, 
in  ganz  besonderer  Weise  gekennzeichnet  werden  sollen,  so  daß  sie  sowohl 
von  der  vorhergehenden  wie  von  der  nachfolgenden  Zeit  bestimmt  unter- 
schieden werden.  Die  Sammlung  Israels  und  die  Gründung  eines  irdischen 
Zions  sollen  als  Vorbereitungen  seines  zweiten  Kommens  erfolgen.  Seine 
Ankunft  soll  gekennzeichnet  werden  durch  eine  vorausgehende  Vernichtung 
der  Bösen  und  der  Eröffnung  eines  Zeitalters  des  Friedens.  Jo- 
hannes der  Offenbarer  sah  die  Seelen  der  Märtyrer  und  die  anderer 
gerechter  Menschen  wie  sie  in  Macht  und  Herrlichkeit  mit  Christus  lebten 
und  regierten  tausend  Jahre  lang  (siehe  Offenb.  20  : 4,  6).  Zu  Beginn  dieses 
Zeitalters  soll  Satan  gebunden  werden,  „daß  er  nicht  mehr  verführen  sollte 
die  Heiden,  bis  daß  vollendet  würden  tausend  Jahre"  (Offenb.  20  :  2,  3).  Ein 
gewisser  Teil  der  Toten  soll  nicht  wieder  lebendig  werden,  bis  daß  die 
tausend  Jahre  vorüber  sind  (Vers  5),  währenddem  die  Gerechten  „werden 
Priester  Gottes  und  Christi  sein  und  mit  ihm  regieren  tausend  Jahre" 
(Vers  6).  Unter  den  älteren  Offenbarungen  über  das  Millennium  findet  sich 
diejenige,  die  dem  Henoch  gegeben  wurde:  „Und  es  geschah,  daß  Henoch 
den  Tag  der  Wiederkunft  des  Menschensohnes  in  den  letzten  Tagen  sah,  um 
für  die  Dauer  von  eintausend  Jahren  in  Gerechtigkeit  auf  der  Erde  zu 
wohnen"  (Köstl.  P.  Moses  7  :  65), 

Es  ist  also  klar,  daß  es  sich  beim  Millennium  um  einen  ganz  be- 
stimmten Zeitraum  handelt,  dessen  Anfang  und  dessen  Ende  wichtige  Er- 
eignisse aufweisen,  und  durch  dessen  ganzen  Verlauf  ein  Zustand  unge- 
wöhnlicher Segnungen  herrschen  wird.  Es  wird  ein  sonntägliches  Zeit- 
alter sein  —  eintausend  Jahre  des  Friedens.  Die  Feindschaft  zwischen 
Mensch  und  Tier  soll  aufhören,  die  Wildheit  und  das  Gift  der  tierischen 
Schöpfung  weggenommen  werden  (Jes.  11  :6 — 9;  65  :  25)  und  die  Liebe  soll 
die  Herrschaft  führen.  Ein  ganz  neuer  Zustand  der  Dinge  wird  geschaffen 
werden,  wie  es  der  Herr  in  seinem  Wort  an  Jesaja  angekündigt  hat: 
„Denn  siehe,  ich  will  einen  neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde  schaffen, 
daß  man  der  vorigen  nicht  mehr  gedenken  wird  noch  sie  zu  Herzen  nehmen" 
(Jes.  65  :  17). 

Über  den  Zustand  des  Friedens,  des  Gedeihens  und  der  Dauer  des 
menschlichen  Lebens,  der  diesem  Zeitraum  eigen  sein  wird,  lesen  wir:  „Es 
sollen  nicht  mehr  dasein  Kinder,  die  nur  etliche  Tage  leben,  oder  Alte, 
die  die  Jahre  nicht  erfüllen;  sondern  die  Knaben  sollen  hundert  Jahre  alt 
sterben  und  die  Sünder  hundert  Jahre  alt  verflucht  werden.  Sie  werden 
Häuser  bauen  und  bewohnen;  sie  werden  Weinberge  pflanzen  und  ihre 
Früchte  essen.  Sie  sollen  nicht  bauen,  was  ein  anderer  bewohne,  und  nicht 
pflanzen,  was  ein  anderer  esse.    Denn  die  Tage  meines  Volkes  werden  sein 
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wie  die  Tage  eines  Baumes;  und  das  Werk  ihrer  Hände  wird  alt  werden 
bei  meinen  Auserwählten.  Sie  sollen  nicht  umsonst  arbeiten  noch  unzeitige 
Geburt  gebären;  denn  sie  sind  der  Same  der  Gesegneten  des  Herrn  und  ihre 
Nachkommen  mit  ihnen.  Und  es  soll  geschehen,  ehe  sie  rufen,  will  ich 
antworten;  wenn  sie  noch  nicht  reden,  will  ich  hören.  Wolf  und  Lamm 
sollen  weiden  zugleich,  der  Löwe  wird  Stroh  essen  wie  ein  Rind,  und  die 
Schlange  soll  Erde  essen.  Sie  werden  nicht  schaden  noch  verderben  auf 
meinem  ganzen  heiligen  Berge,  spricht  der  Herr"  (Jes.  65  :  20 — 25). 

Daß  auch  in  diesen  Tagen  wiederum  die  Stimme  des  Herrn  zu 
hören  ist,  welche  dieselben  prophetischen  Wahrheiten  verkündigt,  geht  aus 
den  Offenbarungen  hervor,  die  der  Kirche  in  dieser  Dispensation  gegeben 
wurden  und  worin  das  Millennium  erwähnt  wird  (L.  u.  B.  Abschn. 
63  :  49 — 51).  Im  Jahre  1831  richtete  der  Herr  sein  Wort  an  die  Ältesten 
seiner  Kirche  und  sagte:  „Denn  das  große  tausendjährige  Reich,  von  dem 
ich  durch  den  Mund  meiner  Diener  gesprochen  habe,  wird  kommen.  Und 
Satan  wird  gebunden  werden,  danach  wird  er  wieder  frei  werden  und  eine 
kleine  Weile  wieder  Gewalt  haben,  dann  aber  kommt  das  Ende  der  Erde" 
(L.  u.  B.  43  :  30,  31).  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  wurden  die  folgenden 
Worte  gesprochen:  „Denn  ich  will  mich  mit  Macht  und  großer  Herrlich- 
keit vom  Himmel  mit  allen  Heerscharen  desselben  offenbaren  und  in  Ge- 
rechtigkeit mit  den  Menschen  auf  Erden  tausend  Jahre  wohnen,  und  die 
Gottlosen  sollen  nicht  bestehen  .  .  .  Und  wiederum,  wahrlich,  wahrlich,  ich 
sage  euch,  daß  wenn  die  tausend  Jahre  beendigt  sind,  und  die  Menschen 
"wieder  anfangen  werden  Gott  zu  leugnen,  dann  werde  ich  die  Erde  nur 
eine  kurze  Zeit  verschonen"  (L.  u.  B.  29  :  11,  22). 

Das  Millennium  soll  also  den  Ereignissen  vorangehen,  die  in  der  bib- 
lischen Ausdrucksweise  als  das  „Ende  der  Welt"  dargestellt  sind.  Während 
jenes  Zeitalters  werden  alle  Verhältnisse  und  Zustände  der  Gerechtigkeit 
zugeneigt  sein.  Die  Macht  Satans  wird  zurückgehalter  werden  und  die 
Menschen,  die  bis  zu  einem  gewissen  Grad  von  der  Versuchung  erlöst 
sein  werden,  werden  eifrig  im  Dienste  ihres  regierenden  Herren  wirken. 
Aber  trotzdem  wird  die  Sünde  nicht  gänzlich  ausgeschaltet,  noch  wird  der 
Tod  endgültig  verbannt  sein,  obschon  die  Kinder  leben  werden,  bis  sie  ihre 
Reife  im  Fleisch  erreicht  haben,  um  dann  „in  einem  Augenblick"  in  den 
Zustand  der  Unsterblichkeit  verwandelt  zu  werden  (L.  u.  B.  63  :  50,  51), 
Sterbliche  und  unsterbliche  Wesen  werden  die  Erde  bewohnen,  und  die  Ge- 
meinschaft mit  den  himmlischen  Mächten  wird  allgemein  sein.  Die  Heiligen 
der  letzten  Tage  glauben,  daß  sie  während  dieses  Zeitalters  das  Vorrecht 
genießen  dürfen,  das  stellvertretende  Werk  für  die  Toten  fortzuführen,  das 
ein  so  wichtiger  und  ausgeprägter  Bestandteil  ihrer  Pflichten  darstellt,  und 
daß  ferner  die  Leichtigkeit  des  unmittelbaren  Verkehrs  mit  den  himmlischen 
Mächten,  sie  instandsetzen  wird,  dieser  Liebesarbeit  ohne  Hindernis  obzu- 
liegen. Sind  diese  tausend  Jahre  vorüber,  dann  wird  Satan  seine  Macht 
wieder  beanspruchen  und  diejenigen,  die  alsdann  nicht  zu  den  Reinen  im 
Herzen  zählen,  werden  seinem  Einfluß  erliegen.  Aber  die  auf  solche  Weise 
von  dem  Fürsten,  der  „in  der  Luft  herrschet",  wiedererlangte  Freiheit  wird 
nur  von  kurzer  Dauer  sein.  Rasch  wird  sein  endgültiges  Schicksal  über 
ihn  hereinbrechen,  und  mit  ihm  werden  alle  diejenigen,  die  sein  eigen  sind, 
der  Strafe  verfallen,  welche  endlos  ist.  Dann  wird  die  Erde  in  ihren 
himmlischen  Zustand  übergehen  und  zu  einem  geeigneten  Wohnplatz  für 
die  verherrlichten  Söhne  und  Töchter  unseres  Gottes  werden. 
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Mein  Zeugnis. 


Liebe  Geschwister  und  Freunde  der  Wahrheit! 

Jetzt  wird  mir  Gelegenheit  geboten,  Ihnen  auf  diesem  Wege  von  der 
Wahrheit  und  Echtheit  der  Lehre  der  Kirche  Jesu  Christi  zu  zeugen.  Ich  möchte 
Ihnen  kurz  berichten,  wie  ich  überzeugt  wurde,  daß  genannte  Lehre  wahr  ist. 
Am  23.  Februar  d.  J.  wurde  ich  von  dem  Präsidenten  der  Stuttgarter 
Gemeinde,  dem  Ältesten  Alfons  Müller,  getauft.  Die  Taufe  verlief  ohne 
Störungen,  und  daran  anschließend  wurde  mir  durch  die  Amtierung  der  Ältesten 
der  heilige  Geist  gespendet.  Ich  war  sehr  glücklich,  daß  ich  eine  so  herrliche 
Gelegenheit  hatte,  mit  dem  Herrn  einen  Bund  zu  machen.  Als  diese  heilige 
Handlung  vollzogen  war,  wurde  von  den  lieben  Geschwistern,  die  anwesend 
waren,  das  Lied  „O  mein  Vater"  gesungen;  und  ich  bin  überzeugt,  daß  sich 
niemand  so  gefreut  hat  wie  ich;  es  war  wirklich  die  schönste  Zeit  meines 
Lebens.  Der  folgende  Tag  war  ein  Sonntag,  und  ich  hatte  Gelegenheit,  vor 
den  versammelten  Mitgliedern  mein  festes  Zeugnis  abzulegen. 

Noch  im  Spätjahr  des  Jahres  1916  besuchte  ich  die  Versammlungen 
der  evangelisch-protestantischen  Landeskirche.  Damals  war  ich  bei  einem 
ehrwürdigen  Herrn  in  E.  als  Gärtner  tätig,  der  selbst  allabendlich  Ver- 
sammlungen abhielt.  Nachdem  ich  anderthalb  Jahre  die  Versammlungen 
besucht  hatte,  wünschte  ich,  Missionar  zu  werden.  Ich  forschte  eifrig  in  der 
Heiligen  Schrift  und  wurde  auf  verschiedene  Stellen  aufmerksam,  besonders 
aber  auf  die  in  Johannes  3:5,  wo  es  heißt:  „Wahrlich,  wahrlich,  ich  sage 
dir:  Es  sei  denn,  daß  jemand  geboren  werde  aus  Wasser  und  Geist,  so  kann 
er  nicht  in  das  Reich  Gottes  kommen".  Ich  wollte  mich  ernstlich  bekehren, 
und  merkte,  daß  die  Taufe  durch  Untertauchung  im  Wasser  und  die  Gabe 
des  heiligen  Geistes  eine  große  Rolle  spielen.  Je  mehr  ich  darüber  nach- 
dachte und  in  der  Bibel  forschte,  desto  fester  wurde  ich  davon  überzeugt 
und  auch  davon,  daß  Glaube  und  Buße  allein  zur  Erlangung  der  Seligkeit 
nicht  genügen,  und  daß  Glaube  und  Buße  allein  tatsächlich  keine  eigentliche 
Wiedergeburt  sein  können.  Je  mehr  ich  die  Stellen:  1.  Petri  3:21; 
Römer  6  : 4  und  Kolosser  2  :  12  studierte,  desto  mehr  und  desto  deutlicher 
wurde  mir  klar,  daß  nicht  nur  Glaube  und  Buße,  sondern  auch  die  Taufe  durch 
Untertauchung  und  der  heilige  Geist  notwendig  sind  zu  einer  Bekehrung,  die 
vor   Gott  wohlgefällig  und   anerkannt  ist. 

Dergleichen  Sorgen  bewegten  mein  Gemüt,  und  ich  konnte  mich  auch 
des  Gedankens,  Missionar  zu  werden,  nicht  erwehren.  Ich  betete  inbrünstig, 
daß  der  himmlische  Vater  mir  einen  Missionar  senden  möchte,  der  mich 
aufklären  könnte,  wie  ich  mich  zu  verhalten  habe,  da  ich  doch  getauft  werden 
möchte.  Bald  darauf  kam  ein  Missionar  und  wohnte  auch  den  beschriebenen 
Versammlungen  bei.  Ich  hatte  Gelegenheit,  ihn  kennen  zu  lernen  und  kam 
auch  mit  ihm  ins  Gespräch.  Ich  fühlte  sogleich,  daß  dieser  es  ist,  den  mir 
Gott  als  Antwort  auf  mein  Gebet  geschickt  hat,  und  trug  ihm  die  Wünsche 
meines  Herzens  vor,  bevor  er  mir  sagte,  zu  welchem  Glauben  er  sich  be- 
kenne. In  seiner  Gesellschaft  fühlte  ich  sehr  gut,  besonders  dann,  wenn 
wir  über  Gott  und  göttliche  Dinge  sprachen.  Er  unterrichtete  mich  im 
Evangelium  und  lehrte  alles,  wie  es  zur  Zeit  unsers  Heilandes  gelehrt  wurde. 
Bald  konnte  ich  einsehen,  daß  dies  die  reine  Lehre  Jesu  Christi  ist.  Der 
Missionar,  der  zurzeit  auch  den  Soldatenrock  trägt,  predigte  auch  in  prote- 
stantischen Versammlungen  die  Lehre  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  letzten  Tage,  aber  als  die  Zuhörer  gewahr  wurden,  daß  es  die  Lehre 
«dieser  Kirche  ist,  wollten  sie  nichts  mehr  davon  wissen  und  schoben  ihn,  wie 


man  sich  gewöhnlich  ausdrückt,  bei  Seite.  Ich  ließ  mich  aber  darin  nicht 
irre  machen  und  prüfte  alles,  was  er  mir  sagte,  und  verglich  es  mit  der  Lehre 
der  Bibel.  Jedesmal  wurde  ich  gewahr,  daß  alles  Tatsachen  sind,  daß  alles 
genau  so;  ist,  wie  er  es  sagte.  Mein  Glaube  wurde  immer  gestärkt,  und  ich 
betete  sehr  viel  zu  dem  lebendigen  Gott.  Bald  darauf,  im  Herbst  1916,  wurde 
ich  zum  Militär  einberufen,  und  dies  war  in  der  Tat  eine  schwere  Prüfung  für 
mich;  aber  ich  bin  unserm  Vater  im  Himmel  dankbar,  daß  er  mir  immer 
Kraft  gab,  mein  Zeugnis  zu  behalten.  Ich  hatte  schwere  innere  Kämpfe  zu 
bestehen,  aber  über  alles  hat  mir  der  Herr  hinweggeholfen.  Im  Herbst  1917 
kam  ich  ins  Feld  als  Gebirgsartillerist.  Es  dauerte  nicht  sehr  lange  und  ich 
erhielt  die  traurige  Nachricht,  daß  mein  Vater  gestorben  ist.  Daraufhin 
erhielt  ich  Urlaub  in  die  Heimat,  und  ich  fühlte,  daß  nun  die  Zeit  gekommen 
ist,  wo  ich  mich  taufen  lassen  soll. 

Wie  ich  oben  schon  berichtet  habe,  wurde  ich  nun  auch  tatsächlich 
getauft.  Diesen  herrlichen  Tag  werde  ich  zeitlebens  nicht  vergessen.  Ich 
wurde  aus  Wasser  und  aus  Geist  geboren  und  verstehe  nun  die  Wieder- 
geburt, die  der  Heiland  in  oben  angeführter  Stelle  meinte.  Ich  habe  einen 
Bund  mit  Gott  geschlossen  und  werde  immer  bestrebt  sein,  ein  ehrliches 
rechtschaffenes  Leben  zu  führen,  tugendhaft  und  rein  zu  leben.  Der  Heilige 
Geist  wird  mich  leiten  und  führen,  wenn  ich  willig  bin,  seinen  Einflüsterungen 
zu  folgen  und  gehorsam  zu  sein. 

Möge  doch  der  himmlische  Vater  noch  recht  viele  Seelen  zur  Erkennt- 
nis der  wieder  geoffenbarten  reinen  Wahrheit  führen! 

(Hermann  Ruf.) 

Eine  Trauernachricht. 

In  Zion  starb  Freitag  den  25.  Januar  1918  Schwester  Elisabeth 
Eckstein  Lehner,  die  geliebte  Gattin  unsers  Bruders  Richard 
L e h n e r.  Schwester  Lehner  hat  eine  sehr  lange  schwere  Krankheit 
hinter  sich,  die  ihr  unsägliche  Schmerzen  verursachte.  Sie  trug  jedoch  ihre 
Leiden  mit  größter  Geduld  bis  ans  Ende. 

Schwester  L  e  h  n  e  r  wurde  am  6.  Februar  1871  in  der  Schweiz  ge- 
boren. Im  Jahre  1904  nahm  sie  in  St.  Gallen  das  Evangelium  an  und 
1914  zog  sie  nach  Zion  mit  ihrer  Tochter.  Ihr  geliebter  Mann  war  schon 
sechs  Monate  vorher  dorthin  gezogen. 

Schwester  Lehner  war  seit  längrer  Zeit  sehr  leidend,  und  der  Tod 
war  für  sie  eine  willkommene  Erlösung  trotz  den  besten  Gefühlen  der  Liebe, 
die  ihre  Familie  verbunden  hatte.  Schwester  L  e  h  n  e  r  war  eine  gute  Frau 
und  ein  treues  Mitglied  der  Kirche.  Sie  zeigte  während  ihrer  Krankheit  ein 
nachahmenswürdiges  Beispiel  von  Geduld.  Nebst  ihrem  ebenfalls  sehr 
treuen  und  guten  Gatten  hinterläßt  sie  eine  19jährige  Tochter,  H  e  r  m  i  n  a. 
Diese  tat  alles,  um  ihrer  Mutter  zu  helfen  und  sie  liebevoll  zu  pflegen.  Die 
Leichenfeier  wurde  Sonntag,  den  27.  Januar,  nachmittags  zwei  Uhr,  im 
Versammlungshaus  der  Poplar  Grove  Ward  gehalten.  Bischof  S  t  a  n- 
ley  leitete  dieselbe  und  der  Chor  verherrlichte  die  Andacht  mit  schönem 
und  gefühlvollem  Gesang.  Auch  wurde  je  ein  schönes  Duett  und  Quartett 
gesungen.  Die  Redner,  die  Ältesten  Casper  Fetzer,  Robert  Scott, 
Hermann  Kratzer,  Fritz  Böde,  C.  Needham,  F.  Thompson, 
Louis  Fetzer  und  Bischof  Stanley  gaben  viel  Trost  und  Beleh- 
rungen.   Der  Herr  wolle  den  Trauernden  Trost  geben. 

(Beobachter.) 
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Religion  praktisch  angewendet. 

(Von  Dr.  J.  E.  Talmage.) 
(Fortsetzung.) 

Verwalterschaft  in  der  Kirche  heutzutage. 

Der  Kirche  ist  auch  in  diesen  Tagen  ein  Plan  der  Vereinigung  und  Ge- 
meinsamkeit geoffenbart  worden.  Dieser  Plan  ist  bekannt  als  die  „Ordnung 
Henochs"  oder  die  „Vereinigte  Ordnung"  (siehe  L.  u.  B.  78;  104  :  48).  Er 
gründet  sich  auf  das  Gesetz  der  Weihung.  Wie  schon  erwähnt,  zeigte  es 
sich  in  den  ersten  Tagen  der  neuzeitlichen  Kirche,  daß  das  Volk  im  allge- 
meinen nicht  imstande  war,  dieses  Gesetz  in  seiner  Vollkommenheit  zu  halten. 
Infolgedessen  wurde  das  niedere  Gesetz  des  Zehnten  gegeben.  Die  Heiligen 
erwarten  aber  voll  Vertrauen  den  Tag,  da  sie  nicht  nur  ein  Zehntel  ihres 
Vermögens,  sondern  alles,  was  sie  haben,  und  alles,  was  sie  sind,  dem  Dienste 
ihres  Gottes  weihen  können;  den  Tag,  da  keiner  mehr  von  dem  Meinigen 
und  dem  Deinigen  sprechen  wird,  sondern  alle  Dinge  werden  allen  gemein- 
sam und  dem  Herrn  gehören. 

In  dieser  Erwartung  hängen  sie  jedoch  keinem  unbestimmten  halt- 
losen Traum  von  einer  Gütergemeinschaft  an,  die  die  persönliche  Verant- 
wortung untergräbt  oder  es  dem  Müßiggänger  gestattet,  auf  Kosten  des 
Arbeitsamen  und  Haushälterischen  zu  schmarotzen.  Es  ist  vielmehr  ein 
ruhiges  festes  Vertrauen  darauf,  daß  nach  der  von  Gott  gutgeheißenen  Ge- 
sellschaftsordnung jeder  über  die  seiner  Sorgfalt  anvertrauten  Pfunde  ein 
Haushalter  sein  wird  —  zwar  in  völliger  Handlungsfreiheit,  aber  doch  auch 
mit  dem  bestimmten  Bewußtsein,  daß  man  von  ihm  Rechenschaft  über  seine 
Verwalterschaft  fordern  wird.  Soweit  der  Plan  dieser  Organisation  schon 
geoffenbart  ist,  ist  vorgesehen,  daß  jede  Person,  die  an  dieser  Ordnung  teil- 
nimmt, alles,  was  sie  besitzt,  sei  es  wenig  oder  viel,  dem  Herrn  weiht  und  der 
Kirche  über  ihr  Eigentum  einen  Kaufbrief  gibt  mit  einem  Bunde,  der  nicht 
gebrochen  werden  kann  (Abschn.  42  :  30).  Die  Person,  die  auf  diese  Weise 
alles,  was  sie  hat,  hingegeben  hat,  soll  zu  einem  Verwalter  gemacht  werden 
über  einen  Teil  des  Kircheneigentums,  und  zwar  im  Verhältnis  zu  ihrer 
Fähigkeit,  dieses  Gut  in  Gebrauch  zu  nehmen.  Die  verschiedenen  Stufen 
und  Grade  der  Beschäftigung  werden  auch  weiterhin  bestehen;  es  wird 
Arbeiter  geben,  deren  Fähigkeit  sie  am  besten  zu  allgemeinen  Verrichtungen- 
geeignet  erscheinen  läßt,  dazu  Leiter  und  Vorsteher,  die  bewiesen  haben,  daß 
sie  fähig  sind  zu  leiten  und  anzuordnen.  Es  wird  Menschen  geben,  die  der 
Sache  Gottes  am  besten  mit  der  Feder  und  andere,  die  ihr  am  besten  mit 
dem  Pflug  dienen  können.  Ingenieure  und  Mechaniker,  Handwerker  und 
Künstler,  Landwirte  und  Gelehrte,  Lehrer,  Professoren  und  Schriftsteller  usw.; 
sie  alle  werden,  soweit  sich  dieser  Grundsatz  verwirklichen  läßt,  auf  dem 
Gebiete  ihrer  Wahl  arbeiten,  aber  von  einem  jeden  wird  verlangt  werden, 
daß  er  arbeitet  und  zwar  an  dem  Ort  und  auf  eine  solche  Art  und  Weise, 
daß  er  mit  seiner  Arbeit  der  Allgemeinheit  die  größten  Dienste  leistet.  Seine 
Verwalterschaft  wird  ihm  durch  eine  geschriebene  Urkunde  verbrieft,  und 
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solange  er  seiner  Pflicht  getreulich  nachkommt,  kann  sie  ihm  niemand 
nehmen  (L.  u.  B.  51  : 4,  5).  Von  dem  Ertrag  seiner  Arbeit  behält  jeder 
soviel,  wie  er  für  seinen  eigenen  Unterhalt  und  den  seiner  Familie  braucht; 
der  Überschuß  wird  an  die  Kirche  abgegeben  und  ist  für  allgemeine  und 
öffentliche  Zwecke  und  zur  Unterstützung  solcher  bestimmt,  die  etwa  unver- 
schuldet in  Not  geraten  sollten  (L.  u.  B.  42:32 — 35).  Über  einen  weiteren 
Verwendungszweck  lesen  wir:  „Alle  Kinder  haben  Anspruch  auf  ihre  Eltern 
für  ihren  Unterhalt,  bis  sie  ihre  Mündigkeit  erreicht  haben;  und  nachher 
haben  sie  Anspruch  auf  die  Kirche,  oder  in  andern  Worten,  auf  das  Vorrats- 
haus des  Herrn,  wenn  ihre  Eltern  nicht  Mittel  haben,  ihnen  Erbteile  zu  geben. 
Und  das  Vorratshaus  soll  durch  freiwillige  Gaben  der  Kirche  erhalten 
werden,  und  die  Witwen  und  die  Waisen  sowie  auch  die  Armen  sollen  unter- 
stützt werden"  (L.  u.  B.  83  : 4 — 6).  Irgend  ein  getreuer  Verwalter,  der 
weitere  Mittel  für  den  Fortschritt  seines  Werkes  benötigt,  kann  diese  aus 
der  allgemeinen  Schatzkammer  beanspruchen;  er  wird  aber  seinerseits 
wieder  für  die  Verwendung  derselben,  d.  h.  für  seine  Verwalterschaft,  ver- 
antwortlich gemacht  werden  (Abschn.  104  :  70—77).  Allen  sollen  die  gleichen 
Rechte  gesichert  sein.  Der  Herr  sagte:  „Und  ihr  sollt  gleich  sein,  oder  in 
andern  Worten,  ihr  sollt  gleiche  Ansprüche  auf  das  Eigentum  haben  zu 
Nutzen  der  Handhabung  der  Angelegenheiten  eurer  Verwaltungen,  jeder 
Mann  nach  seinen  Bedürfnissen,  insofern  als  seine  Ansprüche  gerecht  sind. 
Und  dies  alles  zum  Nutzen  der  Kirche  des  lebendigen  Gottes,  daß  jedermann 
seine  Talente  vermehren  und  weitere  Talente  gewinnen  möge,  ja  selbst 
hundertfältig  in  das  Vorratshaus  des  Herrn  zu  legen,  damit  es  das  allge- 
meine Eigentum  der  ganzen  Kirche  werde"  (Abschn.  82  :  17,  18). 

Handlungsfreiheit  wird  einem  jeden  zugesichert  werden;  erweist  sich 
einer  als  ungetreu,  so  wird  mit  ihm  nach  den  vorgeschriebenen  Bestim- 
mungen der  Kirchenordnung  verfahren  werden.  Eine  entsprechende  Macht- 
befugnis der  Selbstverwaltung  wird  von  den  verschiedenen  Pfählen  oder 
anderen  Teilen  der  Kirche  ausgeübt  werden,  von  welchen  jeder  unabhängige 
Vollmacht  über  sein  eigenes  Vorratshaus  und  seine  Verwaltungsgeschäfte 
besitzt  (L.  u.  B.  51  :  10 — 13,  18),  jedoch  sind  auch  diese  alle  wieder  dem 
Hauptvorstand  der  Kirche  unterstellt.  Unter  einer  solchen  Ordnung,  wie  sie 
hier  nur  kurz  erläutert  werden  konnte,  wird  nur  der  Faule  und  Müßiggänger 
zu  leiden  haben,  und  dieser  wird  den  Folgen  seiner  Trägheit  und  Nach- 
lässigkeit sicher  nicht  entgehen.  Über  ihn  hat  der  Allmächtige  bereits  einen 
Beschluß  erlassen.  Wir  lesen  in  den  Offenbarungen:  „Du  sollst  nicht  träge 
sein,  denn  wer  da  träge  ist,  soll  nicht  des  Arbeiters  Brot  essen  noch  dessen 
Gewand  tragen"  (L.  u.  B.  42  :42;  siehe  auch  60  :  13;  75  : 3).  „Jedermann 
soll  in  allen  Dingen  fleißig  sein,  und  der  Müßiggänger  soll  keinen  Platz 
in  der  Kirche  haben,  es  sei  denn,  er  tue  Buße  und  bessere  sich"  (75  :  29). 
„Und  die  Einwohner  Zions  sollen  auch  ihrer  Arbeiten  gedenken,  insofern 
als  sie  bestimmt  sind  zu  arbeiten,  in  aller  Treue;  denn  der  Müßiggänger  soll 
vor  dem  Herrn  in  Erwähnung  gebracht  werden"  (L.  u.  B.  68:30;  siehe 
auch  88  :  124). 

Die  gesellschaftliche  Ordnung  der  Heiligen. 

Angesichts  der  heute  herrschenden  Zustände  sozialer  Unruhe,  der 
lauten  Proteste  gegen  die  bestehenden  Verhältnisse,  die  zu  einer  mehr  und 
mehr  ungleichmäßigen  Verteilung  des  Reichtums  führen  —  durch  die  zu- 
nehmende Verarmung  der  Armen  werden  die  Reichen  immer  reicher;  die 
Hand  der  Unterdrückung  lastet  schwer,  sehr  schwer  auf  den  Massen, 
woraus  die  Unzufriedenheit  mit  den  Regierungen  und  das  nur  halb  gedämpfte 
Feuer  des  Anarchismus  entstanden  ist,  das  sich  fast  in  jedem  Volke  erkennen 
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läßt  — ,  können  wir  da  nicht  Trost  und  Hoffnung  finden  in  den  göttlichen 
Verheißungen  eines  besseren  Planes,  der  ohne  Zwang  und  Gewalt  eine  natür- 
liche Gleichberechtigung  erstrebt,  dem  Reichtum  die  Waffe  der  Herrschaft 
nimmt,  den  Bedrückten  und  Armen  aufhilft  (L.  u.  B.  42  :  39)  und  jedem 
Menschen  eine  Gelegenheit  geben  will,  in  jenem  Bereich,  der  ihm  angemessen 
ist,  zu  leben  und  zu  arbeiten?  Auch  von  der  Tyrannei  des  Reichtums 
we-den  die  Menschen  —  wie  von  jeder  anderen  Form  der  Unterdrückung  — 
durch  die  Wahrheit  befreit  werden  können.  Um  an  dieser  Freiheit 
teilnehmen  zu  können,  muß  die  Menschheit  die  Selbstsucht  unterdrücken, 
die   eine   der   mächtigsten   Feinde   der   Rechtschaffenheit   ist. 

Die  Kirche  lehrt  heute  die  Notwendigkeit  einer  mit  den  Gesetzen  des 
Landes  übereinstimmenden  Gesellschaftsordnung.  Sie  lehrt  ferner  die  Heilig- 
haltung der  Einrichtung  und  des  Bundes  der  Ehe  als  notwendig  für  die  Er- 
haltung der  Gesellschaft,  die  Erfüllung  der  göttlichen  Gesetze  hinsichtlich 
der  Fortdauer  der  menschlichen  Familie  und  die  Wichtigkeit  strenger  per- 
sönlicher Reinheit. 

Die  Ehe. 

Die  Heiligen  Schriften  enthalten  zahlreiche  und  ausführliche  Beleh- 
rungen über  die  Notwendigkeit  der  Ehe.  Der  Herr  sagte:  „Es  ist  nicht 
gut,  daß  der  Mensch  allein  sei"  (1.  Mose  2  :  18). ,  Diese  weitgreifende  und 
bedeutungsvolle  Erklärung  wurde  unmittelbar,  nachdem  Adam  in  den  Garten 
Eden  versetzt  worden  war,  gegeben.  Eva  wurde  ihm  beigegeben,  und  der 
Mensch  anerkannte  die  Notwendigkeit  einer  dauernden  Verbindung  der 
Geschlechter  in  der  Ehe  mit  den  Worten:  „Darum  wird  ein  Mann  Vater 
und  Mutter  verlassen  und  an  seinem  Weibe  hangen,  und  sie  werden  sein 
ein  Fleisch"  (Vers  24).  Keines  der  Geschlechter  ist  für  sich  selbst  ein 
vollständiges  Ebenbild  Gottes.  Übeir  die  Erschaffung  des  menschlichen 
Geschlechts  lesen  wir:  „Und  Gott  schuf  den  Menschen  ihm  zum  Bilde,  zum 
Bilde  Gottes  schuf  er  ihn;  und  schuf  sie,  einen  Mann  und  ein  Weib" 
(1.  Mose  1  :  27;  siehe  auch  1.  Mose  5  :  2).  Der  Zweck  dieser  zweifachen 
Erschaffung  wird  im  nächsten  Vers  der  heiligen  Geschichte  erklärt:  „Und 
Gott  segnete  sie  und  sprach  zu  ihnen:  Seid  fruchtbar  und  mehret  euch 
und  füllet  die  Erde"  (Vers  28;  siehe  auch  9  :  1,  7;  3.  Mose  26  :  9).  Ein 
solches  Gebot  wäre  sinnlos  und  nichtssagend  gewesen,  wäre  es  nur  einem 
Geschlecht  gegeben  worden;  denn  nur  durch  die  Vereinigung  beider  Ge- 
schlechter ist  die  Fortpflanzung  der  Art  möglich.  Wie  unbedeutend  würde 
uns  die  Herrlichkeit  und  Majestät  des  Menschen  erscheinen,  ohne  die  Macht 
zur  Erhaltung  seiner  Art.  Wie  wenig  kann  von  einer  einzelnen  Person 
in  der  engbegrenzten  Spanne  eines  vergänglichen  Daseins  vollbracht  werden! 

Wie  erhaben  die  Errungenschaften  eines  wahrhaft  großen  Mannes 
auch  immer  sein  mögen,  der  Höhepunkt  seines  Erbes  liegt  in  der  Möglichkeit, 
Sprößlinge  seines  eigenen  Wesens  zu  hinterlassen,  die  den  Triumph  ihres 
Vorfahren  fortsetzen  können;  und  wenn  dies  schon  bei  uns  Sterblichen  in 
bezug  auf  die  Dinge  dieser  Erde  wahr  ist,  wie  über  alle  Begriffe  erhaben 
muß  dann  die  Macht  ewiger  Vermehrung  sein,  wie  sie  sich  uns  im  Lichte 
der  geoffenbarten  Wahrheit  über  den  endlosen  Fortschritt  des  künftigen 
Standes  zeigt!  Wahrlich,  es  zeugt  von  der  Weisheit  des  Apostels,  wenn  er 
spricht:  „Doch  ist  weder  der  Mann  ohne  das  Weib,  noch  das  Weib  ohne 
den  Mann  in  dem  Herrn"  (1.  Kor.  11  :  11). 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  bekennen  sich  zu  der  Lehre,  daß  die 
Ehe  ehrlich  (Hebr  13  : 4)  gehalten  werden  soll.  Sie  fordern,  daß  alle  in 
die  Ehe  eintreten,  die  nicht  durch  körperliche  oder  durch  sonst  irgend  eine 
Unfähigkeit   daran   verhindert   sind,    die   geheiligte   Verantwortlichkeit   des 
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Ehestandes  auf  sich  zu  nehmen.  Sie  betrachten  es  als  das  Geburtsrecht 
eines  jeden  würdigen  Mannes,  das  Vorrecht  und  die  Pflicht  zu  haben,  an- 
der Spitze  einer  Familie  zu  stehen,  Vater  einer  Nachkommenschaft  zu 
werden,  die  vermöge  der  Segnungen  Gottes  vielleicht  niemals  erlöschen 
kann.  Ebenso  stark  betonen  sie  das  Recht  jeder  würdigen  Frau,  Gattin 
und  Mutter  in  der  Familie  der  Menschheit  zu  sein.  Trotz  der  Einfachheit» 
Vernünftigkeit  und  Natürlichkeit  dieser  Grundsätze  sind  unter  der  Mensch- 
heit falsche  Lehrer  aufgestanden,  die  die  abscheuliche  Lehre  verkündigen,, 
daß  die  Ehe  bloß  eine  fleischliche  Notwendigkeit  sei,  die  dem  Menschen 
noch  als  eine  Eigentümlichkeit  seiner  tierischen  Natur  anhafte,  und  ferner, 
daß  Ehelosigkeit  das  Kennzeichen  eines  erhabeneren  Standes  sei  und  den 
reinen  Augen  Gottes  wohlgefällig  erscheine.  Von  solchen  falschen  Lehrern 
hat  der  Herr  in  diesen  Tagen  gesagt:  „Wer  die  Ehe  verbietet,  ist  nicht  von 
Gott  berufen,  denn  die  Ehe  ist  von  Gott  für  den  Menschen  eingesetzt  .  .  .. 
auf  daß  die  Erde  den  Zweck  ihrer  Erschaffung  erfüllen  möchte  und  mit  dem 
Maß  des  Menschen  erfüllt  werde,  laut  seiner  Erschaffung,  ehe  die  Welt  war"" 
(L.  u.  B.  49  :  15—17). 

Die  himmlische  Ehe. 

Die  Ehe,  wie  sie  von  den  Heiligen  der  letzten  Tage  betrachtet 
wird,  ist  von  Gott  eingesetzt  worden  und  zu  einer  ewigen  Verbin- 
dung der  Geschlechter  bestimmt.  Diesem  Volk  ist  sie  nicht  bloß  ein  vor- 
übergehender Vertrag,  der  nur  auf  Erden  in  Kraft  bleiben  soll  während  der 
Dauer  des  sterblichen  Daseins  der  Parteien,  sondern  eine  ernste  feierliche 
Vereinbarung,  die  sich  über  das  Grab  hinaus  erstreckt.  Durch  die  voll- 
kommne  Verordnung  der  Eheschließung,  wie  sie  die  Kirche  vorschreibt, 
werden  Mann  und  Frau  unter  Bund  und  Pflichten  gegenseitiger  Treue  ge- 
stellt, nicht  bloß  „bis  der  Tod  euch  scheidet",  sondern  für  Zeit  und  alle  Ewig- 
keit. Ein  Vertrag,  der  so  weit  reicht  wie  dieser,  der  sich  nicht  nur  auf 
Zeit  beschränkt,  sondern  auch  in  das  Gebiet  des  Jenseits  hinüber  reicht,  er- 
fordert zu  seiner  Gültigkeit  eine  Vollmacht,  die  höher  ist,  als  die  irdische. 
Eine  solche  Vollmacht  stellt  das  heilige  Priestertum  dar,  das  ewig  ist,  weil 
Gott  es  gegeben  hat.  Irgend  eine  Kraft,  die  geringer  ist  als  diese  —  mag  sie 
für  dieses  Leben  vielleicht  auch  von  Wirkung  sein — ,  ist  sicherlich  null  und 
nichtig  in  bezug  auf  das  menschliche  Schicksal  jenseits  des  Grabes.  So  hat 
denn  auch  der  Herr  gesprochen:  „Alle  Bündnisse,  Verträge,  Verpflichtungen, 
Verbindlichkeiten,  Eide,  Gelübde,  Handlungen,  Verbindungen,  Vereinigungen 
oder  Erwartungen,  die  nicht  durch  den  Heiligen  Geist  der  Verheißung  ge- 
macht und  eingegangen  und  sowohl  für  die  Zeit  wie  auch  für  alle  Ewigkeit 
versiegelt  sind  durch  ihn,  der  dazu  gesalbt  ist,  und  zwar  am  Allerheiligsten 
durch  Offenbarung  und  Gebot,  durch  Vermittlung  meines  Gesalbten,  den  ich 
bestimmt  habe,  auf  Erden  diese  Macht  zu  halten,  .  .  .  haben  keine  Gültigkeit, 
Kraft  oder  Wirksamkeit  in  und  nach  der  Auferstehung  von  den  Toten;  denn 
alle  Verträge,  die  nicht  auf  diese  Weise  gemacht  werden,  haben  ein  Ende, 
wenn  die  Menschen  tot  sind  (L.  u.  B.  132  :  7).  —  Über  die  Anwendung  des 
Grundsatzes  „irdische  Vollmacht  für  irdische  Dinge  und  himmlische  Voll- 
macht für  die  Dinge  jenseits  des  Grabes"  auf  den  geheiligten  Vertrag  der 
Ehe,  fährt  die  Offenbarung  fort:  „Deshalb,  wenn  ein  Mann  ein  Weib  in  der  Welt 
heiratet,  und  er  heiratet  sie  nicht  durch  mich  oder  durch  mein  Wort,  und  er 
macht  mit  ihr  ein  Bündnis,  solange  er  in  der  Welt  ist,  und  sie  mit  ihm,  so  hat 
ihr  Bund  und  ihre  Ehe  keine  Gültigkeit,  wenn  sie  tot  und  aus  der  Welt  sind; 
deshalb  sind  sie  durch  kein  Gesetz  gebunden,  sobald  sie  aus  der  Welt  sind. 
Daher,  wenn  sie  aus  der  Welt  sind,  werden  sie  weder  heiraten  noch  in  die 
Ehe  gegeben,  sondern  sie  sind  bestimmt  zu  Engeln  im  Himmel;  diese  Engel 
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sind  amtierende  Diener,  um  denen  zu  dienen,  die  einer  weit  größeren,  einer 
übertreffenden  und  einer  ewigen  Herrlichkeit  würdig  sind.  Denn  diese  Engel 
bleiben  nicht  in  meinem  Gesetz,  deshalb  können  sie  nicht  erhöht  werden, 
sondern  sie  bleiben  getrennt  und  ledig,  ohne  Erhöhung  in  ihrem  erlösten  Zu- 
stand bis  in  alle  Ewigkeit  und  sind  von  da  an  nicht  Götter,  sondern  Engel 
•Gottes  für  immer  und  ewig"  (L.  u.  B.  132  :  15 — 17). 

Diese  Ordnung  des  heiligen  Ehestandes,  die  Bündnisse  für  Zeit  und 
Ewigkeit  umfaßt,  ist  im  besonderen  als  „himmlische  Ehe"  oder  „Himmelsehe" 
bekannt,  denn  sie  ist  die  Ordnung  der  Ehe,  die  in  der  himmlischen  Welt  be- 
steht. Zu  der  heiligen  Verordnung  der  himmlischen  Ehe  werden  nur  solche 
Mitglieder  der  Kirche  zugelassen,  die  sich  als  würdige  Teilnehmer  an  den 
Segnungen  des  Hauses  Gottes  erwiesen  haben;  denn  diese  Verordnung, 
-vereint  mit  anderen,  die  für  die  Ewigkeit  gültig  sein  sollen,  muß  in  heiligen 
Tempeln  vollzogen  werden,  die  für  diesen  heiligen  Dienst  erbaut  und  geweiht 
worden  sind  (L.  u.  B.  124  :  30 — 40).  Werden  solchen  Eltern  Kinder  ge- 
boren, so  sind  sie  auf  natürliche  Weise  Erben  des  Priestertums,  „Bundes- 
kinder", wie  sie  genannt  werden.  Es  bedarf  keiner  besonderen  Verordnung 
oder  Siegelung,  um  ihnen  ihren  Platz  unter  der  Nachkommenschaft  der  Ver- 
heißung zu  sichern.  Die  Kirche  genehmigt  aber  auch  Eheschließungen,  die 
lediglich  für  diese  Erdenzeit  geschlossen  werden,  und  bestätigt  sie  durch  das 
Priestertum.  Dies  geschieht  für  solche,  die  nicht  in  die  Tempel  des  Herrn 
zugelassen  werden,  oder  für  solche,  die  freiwillig  die  niedere  oder  zeitliche 
Verordnung  der  Ehe  vorziehen. 

Die  ungesetzliche  Vereinigung  der  Geschlechter 
zählt  der  Herr  zu  den  abscheulichen  Sünden.  Die  Kirche  betrachtet  auch 
heute  persönliche  Reinheit  in  geschlechtlicher  Hinsicht  als  eine  unerläßliche 
Bedingung  der  Mitgliedschaft.  Die  Belehrungen  des  nephitischen  Propheten 
Alma  über  die  Größe  der  Vergehen  gegen  Tugend  und  Sittenreinheit  werden 
von  den  Heiligen  der  letzten  Tage  ohne  jeden  Vorbehalt  angenommen;  sie 
lauten  wie  folgt:  „Weißt  du  nicht,  mein  Sohn,  daß  dies  in  den  Augen  Gottes 
ein  Greuel  ist,  ja  greulicher  als  alle  anderen  Sünden,  es  sei  denn  das  Ver- 
gießen unschuldigen  Blutes  oder  die  Verleugnung  des  heiligen  Geistes!"  (Alma 
39  :  5).  Das  Gebot  „Du  sollst  nicht  ehebrechen",  das  einst  unter  Blitz  und 
Donner  auf  dem  Berg  Sinai  von  Gottes  eigenem  Finger  geschrieben  wurde, 
ist  in  diesen  letzten  Tagen  als  eine  besondere  Ermahnung  gegeben  und  für 
den  Übertreter  ist  die  Strafe  des  Ausschlusses  vorgeschrieben  worden  (L. 
u.  B.  42  :24,  80—83;  63  :  16,  17).  Darüber  hinaus  betrachtet  der  Herr  das 
geringste  Streben  nach  geschlechtlicher  Sünde  als  unvereinbar  mit  dem  Be- 
kenntnis derer,  die  den  heiligen  Geist  erhalten  haben;  hat  er  doch  erklärt: 
„Wer  ein  Weib  ansieht,  sie  zu  begehren,  oder  wenn  irgend  jemand  in  seinem 
Herzen  Ehebruch  treibt,  der  soll  den  Geist  nicht  behalten,  sondern  den 
Glauben  verleugnen"  (L.  u.  B.  63  :  16;   siehe  auch  42  :  23). 

Die  Heiligkeit  des  Körpers. 

Die  Kirche  empfiehlt  ihren  Mitgliedern,  daß  ein  jeder  seinen  Körper 
als  „Tempel  Gottes"  (1.  Kor  3  :  16;  siehe  auch  6  :  19;  2,  Kor.  6  :  16;  L.  u.  B. 
93  :  35)  betrachten  möge,  und  dem  daher  seine  Reinheit  und  Heiligkeit  er- 
halten bleiben  müsse.  Es  wird  allen  gelehrt,  daß  der  Geist  des  Herrn  nicht 
in  unheiligen  Tempeln  wohnt,  und  daß  infolgedessen  von  jedem  einzelnen 
verlangt  wird,  in  Übereinstimmung  mit  den  Gesetzen  der  Gesundheit,  die 
einen  Teil  der  Gesetze  Gottes  darstellen,  zu  leben.  Als  besondere  Richt- 
schnur für  seine  Heiligen  hat  der  Herr  seinem  Volke  ein  „W  ort  der 
Weisheit"  geoffenbart  (L.  u.  B.  89:  der  ganze  Abschnitt  ist  zu  lesen). 


—    94    — 

Darin  wird  ihnen  geraten,  nur  gesunde  Speisen  zu  essen,  sich  starker  und 
heißer  Getränke  und  jeder  Art  von  Reizmitteln  und  berauschender  Stoffe  zu 
enthalten,  Fleisch  nur  sparsam  zu  genießen,  und  in  jeder  Hinsicht  einen  ge- 
sunden körperlichen  Zustand  zu  unterhalten.  Unter  der  Bedingung  des  Ge- 
horsams zu  diesen  Ratschlägen  ist  den  Heiligen  versprochen  worden,  daß 
alle,  „die  sich  dieser  Reden  erinnern  und  sie  halten  und  in  Gehorsam  zu  den 
Geboten  wandeln,  Gesundheit  empfangen  sollen  in  ihrem  Nabel,  und  Mark 
in  ihren  Knochen.  Und  sie  sollen  Weisheit  und  große  Schätze  der  Erkenntnis 
finden,  ja  selbst  verborgene  Schätze;  und  sie  sollen  rennen  und  nicht  müde 
werden,  laufen  und  nicht  schwach  werden.  Und  ich,  der  Herr,  gebe  ihnen 
eine  Verheißung,  daß  der  zerstörende  Engel  an  ihnen,  wie  einst  an  den 
Kindern  Israel,  vorübergehen  wird  und  sie  nicht  erschlagen  soll"  (L.  u.  B. 
89  :  18—21). 


Predige  das  Wort  Gottes! 

Die  Religion  der  Heiligen  der  letzten  Tage  ist  ein  vernünftiger,  wahrer 
Gottesdienst.  Sie  wurde  in  diesen  Tagen  direkt  vom  Himmel  geoffenbart; 
eine  Anzahl  junger  und  bejahrter  Männer  wurden  vom  Herrn  berufen  und 
gehörig  bevollmächtigt,  diese  frohe  Botschaft  unter  der  Leitung  des  heiligen 
Geistes  in  der  ganzen  Welt  zu  predigen.  Am  9.  Februar  1831  gab  der  Herr 
diesen  Männern,  seinen  Dienern,  folgende  Offenbarung  und  Belehrung:  „Der 
Geist  aber  soll  euch  durch  das  Gebet  im  Glauben  gegeben  werden;  wenn 
ihr  aber  diesen  Geist  nicht  empfanget,  sollt  ihr  nicht  lehren"  (L.  u.  B.  42  :  14). 
Daß  dies  früher  schon  so  gewesen  ist,  bestätigt  der  Apostel  Paulus  indem 
er  schreibt:  „Und  ich  war  bei  euch  mit  Schwachheit  und  mit  Furcht  und  mit 
großem  Zittern;  und  mein  Wort  und  meine  Predigt  war  nicht  in  ver- 
nünftigen Reden  menschlicher  Weisheit,  sondern  in  Be- 
w  eisung  des  Geistes  und  der  Kraft,  auf  daß  euer  Glaube  bestehe 
nicht  auf  Menschenweisheit,    sondern  auf  Gottes  Kraft"  (1.  Kor.  2  :  3 — 5). 

Der  Heiland  selber  lehrte  und  predigte  nicht  seine  eigenen  Meinungen 
und  Ideen  über  Religion  oder  über  sonst  irgend  ein  anderes  Thema,  denn 
er  sagte:  „Meine  Lehre  ist  nicht  mein,  sondern  des,  der  mich  gesandt  hat. 
So  jemand  will  des  Willen  tun,  der  wird  inne  werden,  ob  diese  Lehre  von 
Gott  sei  oder  ob  ich  von  mir  selbst  rede.  Wer  von  sich  selbst  redet,  der 
sucht  seine  eigne  Ehre;  wer  aber  sucht  die  Ehre  des,  der  ihn  gesandt  hat, 
der  ist  wahrhaftig,  und  ist  keine  Ungerechtigkeit  an  ihm"  (Joh.  7  :  16 — 18). 
An  einer  anderen  Stelle  sagte  der  Herr:  „Der  mich  gesandt  hat,  ist  wahrhaftig, 
und  was  ich  von  ihm  gehört  habe,  das  rede  ich  vor  der  Welt"  (Joh.  8  :  26). 
Siehe  auch  Joh.  3  :  11;  8  :  28;  12  :  48—50;  14  :  10,  24  usw. 

Als  der  Heiland  seine  Apostel  aussandte,  das  Evangelium  allen 
Völkern  zu  verkündigen,  sagte  er  nicht  zu  ihnen,  daß  sie  ihre  eigenen  An- 
sichten, Meinungen  und  Ideen  nach  menschlicher  Weisheit  und  Erkenntnis 
verkündigen  sollen,  sondern  das,  was  er  ihnenbefohlen  hatte.  „Mir 
ist  gegeben  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf  Erden.  Darum  gehet  hin  und 
lehret  alle  Völker  und  taufet  sie  im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und 
des  heiligen  Geistes,  und  lehretsie  halten  alles,  was  ich  euch  be- 
fohlen habe"  (Matth.  28  :  18—20).  Obgleich  die  Apostel  und  Ältesten 
vor  alters  nicht  das  lehrten,  was  sie  durch  ihre  eigene  Weisheit  erdacht 
hatten,  so  lehrten  sie  doch  das,  was  sie  von  Herzen  glaubten  und  das,  wovon 
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sie  fest  überzeugt  waren.  So  ist  es  auch  heute.  Wenn  die  Ältesten  aufstehen 
und  getrieben  durch  den  Geist  Gottes  zu  einer  versammelten  Menge  sprechen, 
so  meinen  sie  es  so,  und  zwar  genau  so,  wie  sie  es  sagen. 
Wenn  wir  sagen,  daß  die  Ältesten  reden,  getrieben  durch  den  heiligen 
Geist,  so  meinen  wir  indessen  nicht,  daß  sie  die  Prinzipien  des  Evangeliums 
zuvor  nicht  gründlich  studiert  hätten;  im  Gegenteil,  verständige  und  tüchtige 
Älteste  tun  das  jederzeit.  Sie  studieren  die  Prinzipien  des  Evangeliums  sehr 
gründlich.  Der  heilige  Geist  gibt  die  Gabe  der  Weisheit  und  der  Erkennt- 
nis nicht  in  einen  hohlen  Kopf,  nicht  in  ein  leeres  Gefäß.  Sowas  braucht  sich 
kein  Mensch  einzubilden.  Wenn  ein  Ältester  nicht  für  sich  selbst  eifrig 
studierte,  nicht  eifrig  nach  Wahrheit  und  Erkenntnis  forschte,  oder  wenn  er 
zum  Denken  zu  faul  wäre,  könnte  und  würde  ihn  der  Geist  Gottes  nicht 
unterstützen,  wenn  er  aufgefordert  wird,  zu  einer  Versammlung  zu  sprechen. 
Wie  könnte  der  Geist  etwas  in  Erinnerung  bringen,  wenn  es  der  betreffende 
Älteste  vorher  nicht  studiert,  gehörig  durchdacht  oder  erfaßt  hätte?  Wenn 
ein  Mann  etwas  nicht  verstehen  und  begreifen  kann,  wird  es  auch  nicht  in 
seinem  Gedächtnis  bleiben,  es  sei  denn,  er  wäre  bestrebt,  das  zu  begreifen, 
was  er  gehört  hat  oder  was  ihm  vor  Augen  geführt  wurde.  Wenn  ein  Pre- 
diger des  Evangeliums  nicht  vorbereitet  ist,  wenn  er  die  Prinzipien  des  Evan- 
geliums nicht  studiert  hat,  so  ist  er  schwer  versucht,  seine  eigenen  Ideen 
und  Meinungen  der  Versammlung  vorzutragen.  Tüchtige  Älteste  studieren 
fleißig  die  Schrift  und  predigen  Schrift,  nicht  eigene  Meinungen  und  Ideen. 
Bevor  sie  ihre  Predigt  oder  Lehre  beginnen,  suchen  sie  im  Gebet  den  Geist 
Gottes,  der  ihnen  dann  eingibt,  was  sie  sprechen  sollen  zum  Aufbau  der  Ver- 
sammlung; sie  predigen  das,  was  zurzeit  notwendig  ist,  und  ihre  Belehrungen 
sind  den  Umständen  und  Verhältnissen  der  Zuhörer  angepaßt.  Wenn  der 
Prediger  in  seinem  Körper,  seinem  Geist  und  in  seinen  Gedanken  frei  und 
rein  ist,  wird  ihn  der  Geist  Gottes  unterstützen  und  ihn  leiten,  dasjenige 
vorzubringen,  was  der  Herr  zur  Stunde  für  seine  Kinder  bestimmt  hat. 

Der  heilige  Geist  offenbart  sich  den  Menschenkindern  nach  ihrem 
Glauben,  wenn  sie  sich  mit  ihm  in  Harmonie  befinden  (Jarom  1:4).  Wer 
seine  eigene  Weisheit  lehrt,  verleugnet  den  heiligen  Geist  (2.  Nephi  28  :  4) 
und  für  solche  ist  ein  Wehe  ausgesprochen  (2.  Nephi  28  :26). 

(Die  Redaktion.) 


„Wir  haben  die  Kraft  und  das  Recht  das  Evangelium  zu  lehren.  Rede 
das,  was  Gott  sagt,  aber  nicht  mehr!  Schweife  nicht  im  ge- 
ringsten ab  von  dem,  was  Gott  dir  eingibt!  Der  Mensch  irrt  nicht,  wenn 
er  nur  das  sagt,  was  er  weiß,  wenn  er  mehr  sagt,  ohne  es  ergründen  zu 
können,  so  geht  er  rückwärts.  Predige  die  ersten  Prinzipien 
des  Evangeliums,  predige  sie  abermals,  und  du  wirst  Tag  für  Tag 
mehr  Licht  und  neue  Ideen  darüber  erhalten.  Du  kannst  diese  auseinander- 
setzen und  erläutern,  bis  sie  allen  Zuhörern  ganz  einleuchtend  sind}  dadurch 
wirst  du  in  die  Lage  kommen,  diese  immer  klarer  und  verständlicher  dar- 
zustellen, bis  sie  endlich  alle  wahrheitsliebenden  Menschen  verstehen  können 
und  befolgen  werden.  Niemand  wird  dann  imstande  sein,  sie  zu  widerlegen. 
Führe  genügend  Beweise  an,  um  alles  zu  bestätigen,  und  du  wirst  jeden 
aufrichtigen  Menschen  der  Welt  überzeugen  können.  Eine  Erkenntnis  vom 
Evangelium  Jesu  Christi  ist  in  der  Welt  nicht  allgemein,  obgleich  sie  in  der 
Heiligen  Schrift  geschildert  steht.    Du  kannst  alles  aus  der  Heiligen  Schrift, 
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an  die  sie  zu  glauben  behaupten,  beweisen,  und  deine  Angaben  werden  so 
kräftig  einleuchten,  daß  ste  tausende,  die  sie  hören,  befolgen  werden." 

Hyrum  Smith. 


Der  Prophet  Joseph  Smith  unterwies  die  Ältesten,  „in  aller 
Sanftmut  und  Nüchternheit  zu  gehen,  und  Jesus  Christus  den  Gekreuzigten 
zu  predigen,  mit  niemand  wegen  seines  Glaubens  oder  religiösen  Systems 
zu  streiten,  sondern  ruhig  seinen  Weg  zu  gehen.  Dieses  übergebe  ich  als 
einen  Befehl;  und  alle,  die  es  nicht  befolgen,  werden  Verfolgung  ernten, 
während  die,  die  es  beachten,  mit  dem  Heiligen  Geiste  erfüllt  werden.  Dieses 
diene  als  eine  Prophezeiung." 

„Es  liegt  dem  Ältesten  ob,  beim  Betreten  eines  Hauses  sich  mit  der 
Botschaft  und  warnenden  Stimme  an  den  Mann  des  Hauses  zu 
wenden.  Begrüßt  er  das  Evangelium  freudig,  so  möge  es  auch  der  Frau 
angeboten  werden,  wenn  sie  es  annehmen  möchte.  Nimmt  der  Mann  das 
Evangelium  nicht  an,  erlaubt  aber,  daß  seine  Frau  es  annehmen  darf,  und 
glaubt  sie,  so  lasse  es  geschehen.  Verbietet  aber  der  Mann  seiner  Frau,  oder 
seinen  noch  minderjährigen  Kindern,  das  Evangelium  zu  empfangen,  so  ist 
es  Pflicht  des  Ältesten,  sich  zu  entfernen  und  nicht  etwa  seinen  Einfluß  gegen 
den  Mann  geltend  zu  machen.  Die  Verantwortlichkeit  aber  ruht  auf  dem 
Mann,  der  das  Haupt  der  Familie  ist.  Schüttle  den  Staub  ab  von  deinen 
Füßen  als  ein  Zeugnis  gegen  ihn,  und  dein  Gewand  soll  frei  sein." 

Joseph  Smith. 


Ihr  Heuchler,  wohl  fein  hat  Jesaja  von  euch  geweissagt  und  ge- 
sprochen: Dies  Volk  naht  sich  zu  mir  mit  seinem  Munde  und  ehrt  mich  mit 
seinen  Lippen,  aber  ihr  Herz  ist  fern  von  mir;  aber  vergeblich  dienen  sie 
mir,  dieweil  sie  lehrten  solche  Lehren,  die  nichts  denn  Menschengebote  sind 
(Matth.  15  :  7,  8). 
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